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Melanie HUTH, Gießen

Gestenfunktionen und -gestalten – das doppelte Kontinuum
der Gesten für das Mathematiklernen

Einleitung
Der Beitrag zeigt das theoretische Ergebnis einer Forschungsarbeit zum Ge-
brauch und der Bedeutung von Gesten beim Mathematiklernen und disku-
tiert mögliche Folgerungen für Theorie und Forschung, die sich aus dem
doppelten Kontinuum der Gesten ergeben können. Der Blick wird auf Ges-
tenfunktionen (Wie des Gebrauchs) und Gestengestalten (Wie des Objektbe-
zugs) gerichtet, die mithilfe eines zweistufigen Analyseverfahrens aus Vi-
deodaten von Grundschüler*innen bei der gemeinsamen Beschäftigung mit
mathematischen Aufgaben aus Kombinatorik (Permutationen) und Geomet-
rie (Bauen, Nachbauen) rekonstruiert werden konnten (Huth, im Druck).

Theoretischer Hintergrund des Forschungsprojekts
Die Fokussierung auf Gesten beim Mathematiklernen gründet sich auf ihre
Präsenz in multimodal gestalteten mathematischen Interaktionen Lernender.
Diese Multimodalität wird u.a. von Radford (2013) bezüglich der Kognition
postuliert. Im beschriebenen Forschungsprojekt interessiert die explizit fach-
liche Bedeutung von Gesten in mathematischen Lernendeninteraktionen un-
ter semiotischer Perspektive (Huth, im Druck). Linguistische Ansätze beto-
nen dabei eine im Sprachsystem begründete Multimodalität (Fricke, 2012).
Der interaktionstheoretisch-semiotischen Sichtweise folgend wird mathema-
tisches Lernen als sozial konstituierte Tätigkeit an Diagrammen verstanden
(Dörfler, 2006; Huth, im Druck; Krummheuer, 1992). Mathematisches In-
teragieren ist von Aushandlungen und Bedeutungszuschreibung auf Grund-
lage „als geteilt geltender Deutungen“ (Krummheuer, 1992, S. 18) geprägt.
Es spiegelt sich in der semiotischen Modellierung (Zeichenbegriff nach
Peirce) als komplexer Zeichenprozess mit Diagrammen wider (, 2018; Huth
& Schreiber, 2017; Schreiber 2010). Wird ein Zeichen nach Peirce mit Re-
präsentamen (äußerliches Zeichen), Objekt (das vermeintlich Gemeinte) und
Interpretant (die Zeichenwirkung) als Zeichen wahrgenommen, evoziert es
auf Grundlage eines subjektiv, später auch sozial überfärbten Deutungshin-
tergrundes („ground“, CP 2.228) der zeichenlesenden Person(en) ein neues
Zeichen (Schreiber, 2010) und kann dann als neues Repräsentamen wieder
in den Zeichenprozess eingebracht werden. Damit gilt der Zeichenprozess
als unendlich und nach Schreiber (2010) als komplex, was sich in der Ana-
lyse multimodaler Äußerungen bestätigen lässt (Huth, im Druck). Diagram-

In: IDMI-Primar Goethe-Universität Frankfurt (Hrsg.),

                                                                                                       WTM.
https://doi.org/10.37626/GA9783959872089.0

Beiträge zum Mathematikunterricht 2022. 
56. Jahrestagung der Gesellschaft für Didaktik der Mathematik.           



882

matisches Arbeiten wird im semiotischen Sinne als Konstruktion von Dia-
grammen und deren regelhafter Manipulation verstanden (CP 1.54), wobei
potentiell Gesten einen entscheidenden Beitrag leisten können (Huth, im
Druck). Der Gebrauch von Diagrammen kann zum Erkennen von allgemei-
nen mathematischen Zusammenhängen führen. Damit zeichnet sich Mathe-
matiktreiben vornehmlich durch einen regelhaften Diagrammgebrauch in
verschiedenen interaktiv erzeugten (Zeichen-)Modi (schriftlich, gestisch,
handelnd, …) aus (Billion, 2021; Huth, im Druck).

Design und ausgewählte Ergebnisse der Studie
In einem qualitativen Studiendesign wurden Grundschüler*innen in mathe-
matischen Situationen zur Geometrie (Bausteingebäude bauen/nachbauen)
und zur Kombinatorik (Permutationen aus n=3) videografiert. Ausgewählte
Sequenzen wurden multimodal transkribiert (Huth, 2018) und in einem
zweistufigen Analyseverfahren aus Interaktionsanalyse (Krummheuer,
1992) und multimodal angepasster Semiotischer Analyse (Huth, 2018;
Schreiber, 2010) ausgewertet. Die Komparation der Analyseergebnisse
führte zur Rekonstruktion von Gestenfunktionen entsprechend ihres interak-
tionalen Gebrauchs und Gestengestalten, die anhand ihres Bezugs zum ge-
meinten Objekt beschrieben werden (Huth, im Druck). Als theoretisches Er-
gebnis der Arbeit wurden die Funktionen und Gestalten der Gesten jeweils
auf einem Kontinuum angeordnet, und aufeinander bezogen als doppeltes
Kontinuum der Gesten für das Mathematiklernen beschrieben (vgl. Abb. 2).
Die Dimensionen des Kontinuums spannen eine Ebene auf, die fachspezi-
fisch eine multifunktionale Einordnung von rekonstruierten Gesten erlaubt.

Das doppelte Kontinuum der Gesten für das Mathematiklernen
Beispielhaft und verkürzt sollen zwei aus den Daten rekonstruierte Gesten
eines Lernendenpaares im Kontinuum eingeordnet werden (vgl. Abb. 1). Im
Projekt wurde dies situationsspezifisch und komparierend vorgenommen.

er S

Abb. 1: Gestenbeispiele (Kombinatorik, links; Geometrie, rechts)

Beide Gesten (s. Abb. 1) werden manipulierend an Diagrammen ausgeführt.
Die Fixpunktgeste Diagramme verlinkend betont über das Zeigen auf die
mittleren Positionen die Relation von zwei Diagrammen, der Tierreihenfolge
auf dem Podest und der zuvor dokumentierten Permutationen in Form von

8er Stein-ErsatzgesteFixpunktgeste Diagramme verlinkend
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Reihenfolgen aus Papierkärtchen. Die 8er Stein-Ersatzgeste am Diagramm
des Nachbaus eines Gebäudes aus einer Geometriesituation klärt, wie ein
8er Stein in das nachzubauende Gebäude eingepasst werden muss. Der ge-
streckte Zeigefinger wird zum Baustein als Teil des Diagramms des Nach-
baus. Bewegungsabfolge und Handform verweisen pantomimisch auf Form
und Einbau des im Arbeitsbereich auf der Deckfläche liegenden 8er Steins.

Abb. 2: Das doppelte Kontinuum der Gesten für das Mathematiklernen

Die verkürzte Einordnung im doppelten Kontinuum (s. Abb. 2) zeigt grafisch
die rekonstruierten Funktionen und Gestalten der Gesten: Beide Gesten wer-
den in der vertikalen Dimension der Funktion des Gestengebrauchs im
Schwerpunkt als manipulierend am Diagramm bzw. inskriptional/diagram-
matisch eingeordnet. Auf diese Weise wird ihre fachliche Bedeutung in der
Interaktion bzw. für den Zeichenprozess der Lernenden abgebildet. Die In-
dizes erlauben Mehrfachzuordnungen: Die Fixpunktgeste Diagramme ver-
linkend bspw. klärt auch den Zugang/die Rahmung: Sie zeigt, wie die Dia-
gramme zu lesen sind und in Relation stehen. In der horizontalen Dimension
des Objektbezugs der Gestengestalt sind Mehrfachzuordnungen grafisch als
Balken umgesetzt: Die 8er Stein-Ersatzgeste wird als gestisch-pantomimi-
sche Modellhandlung des Einbauens, aber u.a. auch als Link zwischen den
Materialanordnungen eingeordnet. Sie weist über das relationale Zeigen auf
das Objekt des Fixpunkts in der mittleren Position in zwei Anordnungen.
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Folgerungen für Theorie und Forschung
Das doppelte Kontinuum der Gesten für das Mathematiklernen beschreibt
aus mathematikdidaktischer Sicht die potentiell fachliche Bedeutung von
Gesten und bereichert auf diese Weise die zumeist psychologisch-linguis-
tisch geprägte Gestenforschung. In der interaktionstheoretisch-semiotischen
Sicht auf Mathematiklernen begründet, wird der interaktional rekonstruierte
Gestengebrauch in Bezug auf das diagrammatische Arbeiten der Lernenden
im Kontinuum abgetragen. Dieser theoretische Beschreibungsrahmen ist po-
tentiell für weitere Forschungen nutzbar. Der mathematikdidaktische Blick
auf Multimodalität, die Bedeutung von Sprache beim Mathematiklernen und
auf Darstellungen insbesondere im gestischen Modus kann erweitert werden
und zu neuen, fachspezifischen Erkenntnissen in diesen Bereichen führen.
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